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Walter Heim Streit um die langen Haare im Sport

Nach dem Militär1 hat nun der Streit um die langen Haare glücklich auch den Sport
erreicht. Im Mai 1971 faßte die Technische Kommission des Internationalen Turnerbundes

- vom Sportredaktor der «Ostschweiz» wurde das Kunstturnen in diesem
Zusammenhang eine «konservative» Sportart genannt2 - vor der Europameisterschaft

in Madrid den Beschluß, langhaarigen Wettkämpfern in Zukunft pro Übung
0,30 Punkte abzuziehen. Der Welt-Oberturner Arthur Gander, ein Schweizer aus
Bellinzona, erklärte: «Wenn die Turner mit exakter Kleidung, Socken oder
Turnschuhen antreten müssen, kann man von ihnen auch verlangen, daß sie einen ordentlichen

Haarschnitt tragen. Schließlich ist Turnen eine ästhetische Turnart3.»
In der Sonntagsausgabe vom 4. Juli schaltete sich die «Neue Zürcher Zeitung» in
die Diskussion ein4, was als Zeichen dafür gelten konnte, daß bezüglich der langen
Haare im Sport wirklich Feuer im Dach war. Eine Bestandesaufnahme der NZZ
ergibt, daß in der Kunstturnerei das Problem bis vor kurzem unbekannt war. Die
Turner aus dem Osten und aus Japan tragen die Haare kurz, die Inder ein Stirnband.
Offenbar sind aber auch die Spitzensportler aus dem Westen zurückhaltend; denn
an den Europameisterschaften hätte ein einziger Turner gemäß den Beschlüssen
der Technischen Kommission bestraft werden müssen. Die Sportlerinnen tragen die
Haare zumeist relativ kurz und binden die Locken mit Mäschchen fest.
In anderen Sportarten kennt man dagegen die «Beatlefrisuren» schon seit Jahren,
besonders im Fußball. Die modische Langhaarfrisur hat dagegen keine Chance bei
den Schwimmern und Radfahrern. In der Leichtathletik ist die Bereitschaft zu
Konzessionen an die Modeströmung augenfällig größer.
Die NZZ gibt allen Sportlern den guten Rat, im eigenen Interesse die Haartracht so
zu halten, daß sie nicht daran gehindert werden, eine optimale Leistung zu erzielen.
Es handle sich um eine Frage der Zweckt/iäßigkeit. Im Schwimmen, im Ringen und
Schwingen, in den meisten Sparten der Leichtathletik und im Fußball etwa liege die
Zweckmäßigkeit kurzer Haare auf der Hand. Man habe z.B. in den letzten Jahren
festgestellt, daß «Beatles» viele Kopfstöße mißlängen. Außerdem sei die geistige
Präsenz des Fußballers beeinträchtigt, wenn er zuerst die Haarsträhnen aus dem
Gesicht streichen müsse, ehe er sich in eine Kombination einschalten könne. «Auf
einen weiteren Aspekt der extrem langen Frisuren sei nur am Rande eingetreten:
seit sie Mode ist, müssen sie neben den unzähligen Ausrüstungsgegenständen noch
einen Trocknungsapparat, genannt Fön, spezielle Bürsten, verschiedene Wässerchen
und Spraydosen mitschleppen.»
Immerhin gibt die NZZ zu, daß die Jungen anderer Meinung sind und Haarmandate
als einen Eingriff in die persönliche Sphäre betrachten. Mit Drohungen sei also nichts
zu erreichen, sondern die Betroffenen kehrten dem Sport den Rücken. «Für einen
Teil der heutigen Jugend sind lange Haare Ausdruck ihrer Persönlichkeit und sollen
das Zusammengehörigkeitsgefühl untereinander unterstreichen. Für wie lange? Auf die
Maxi-Kleider folgten die Hot-Pants, und so wäre es zum Beispiel durchaus denkbar,
daß ein Jugendidol plötzlich zum Bürstenschnitt à la Walter Lehmann wechselt und
damit die nachahmungsfreudige Jungmannschaft ins Schlepptau nimmt.»
Solcher Differenzierung des Problems zum Trotz holte der Vorstand des
Nordostschweizerischen Schwingerverbandes mit TK-Obmann Otto Brändli (einem bekannten

Kranzschwinger) am Nordwestschweizerischen Schwingerfest in Meilen am

4. Juli 1971 zum Schlag aus: drei der über 200 Teilnehmer wurden auf Grund ihrer
als zu lang empfundenen Haare vom Wettkampf ausgeschlossen5. «Diese Verfügung
wurde von den 9000 Zuschauern mit Applaus quittiert6.» In einem Rundschreiben

vom 9. Mai 1971 hatte TK-Obmann Brändli den Technischen Leitern der Kantonalverbände

u.a. eingeschärft: «Korrekte, saubere Kleidung und ein anständiger
Haarschnitt sind Ehrensache7. » Brändli - ein Thurgauer Bauer - erklärte in Meilen : « Mädchen

haben hier nichts zu suchen. » Außerdem soll er gesagt haben : « Ein Langhaariger
schwitzt mehr als einer mit kurzen Haaren. Und er kann auch weniger denken8. »

1 Vgl. W.Heim, Soldatentradition und Dienstverweigerung, SVk 60 (1970) 23-26.
2 cB, Wer denkt hier weniger? In: Ostschweiz 1971, Nr. 155. 3 Ebenda.
4 L. O., Schulterlang oder praktisch-zweckmäßig? Die moderne Haartracht im
Wettkampfsport. In: Neue Zürcher Zeitung 1971, Nr. 304, 43.
5 gy, Zum Ausschluß von Schwingern in Meilen. In: Neue Zürcher Zeitung 1971,
Nr. 310, 25.

6 Bote der Urschweiz, 1971, Nr. 53.
7 NZZ (wie Anm. 5). 8 Ostschweiz (wie Anm. 2).
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Offenbar standen hier Zweckmäßigkeitsgründe nicht im Vordergrund, sondern die
Ehre des traditionellen, männlichen, kräftigen und deshalb kurzhaarigen Schwingers, die
es gegen das Eindringen von verweichlichten mädchenhaften Figuren zu bewahren galt.
Im Blätterwald erhob sich nun aber ein Raunen. Zwar gab etwa der «Bote der
Urschweiz» die Meldung aus Meilen - mit dem Applaus der 9000 Zuschauer als
Schlussakzent - kommentarlos wieder. Der Sportredaktor der «Ostschweiz»
hingegen holte zu einer Kavallerieattacke aus : «War der Sport für extreme Linkskreise
schon immer ein verdächtiges und manipuliertes kapitalistisches Vergnügen, so gerät
er nun auch für biedere Schweizer in ein noch fragwürdigeres Fahrwasser. Er wurde
nämlich in den letzten Tagen repressiv und machte sich lächerlich... Ins Bild dieser
reaktionären Funktionäre paßte schließlich die Erklärung von Zürcher Sporttreibenden,

die in einem Communiqué die ganze Bunker-Brut am liebsten zum Verbrennen

empfohlen hätten, undifferenzierte Jugendverketzerung par excellence9.»
Der aus Meilen berichtende Sportkorrespondent der NZZ drückte sich etwas
gewählter aus. Über Zweckmäßigkeit und Ästhetik des langen oder kurzen
Haarschnittes im Sägemehlring könne man geteilter Meinung sein. Mit dem Begriff
«Anstand» möge man aber in diesem Zusammenhang lieber nicht operieren; denn
selbst im traditionsverbundenen Schwingerlager werde wohl jeder mit gutem Recht
in Anspruch nehmen dürfen, den Begriff «anständig» nach eigenem Gutdünken
auszulegen. Wirkliche Auswüchse würden aus Gründen der spezifisch schwingtechnischen

Zweckmäßigkeit ohnehin nicht auftreten. Auf alle Fälle haben keine der
Frisuren in Meilen ungepflegt und unanständig gewirkt. «Sollten sich Beispiele
derart selbstherrlichen Vorgehens... häufen, läuft nach den Turnern auch der
Schwingerverband Gefahr, vom Nachwuchs isoliert zu werden. Es wäre doch zu
wünschen, daß der Sägemehlring in Zukunft nicht allein zum Tummelplatz
kurzgeschorener Veteranen wird10.»
Aus dieser Stellungnahme scheint sich das Kernproblem deutlich herauszuschälen:
Hie die traditionsverbundenen, kurzgeschorenen Veteranen, welche den Jungen
nötigenfalls mit Gewalt beibringen wollen, was im Sägemehlring Sitte und Brauch ist.
Und da die Jungen, die auf ihr Statussymbol und ihr Zeichen der Gemeinschaft nicht
verzichten wollen und eher dem Sport den Rücken kehren, weil sie den Sägemehlring

nicht mit dem kurzen Haar identifizieren können. Zwei Weltanschauungen
prallen aufeinander! Auch im Sport scheint die Haartracht zu einer Kardinalfrage
weniger zweckrationaler als soziokultureller Natur geworden zu sein.
Wozu zu sagen wäre, daß vermutlich die alten schweizerischen Sennenschwinger
kaum einen Bürstenschnitt getragen haben dürften, sondern eher eine Haartracht in
der Art jener Appenzeller, die schon 1857 anstößig wirkten, als sie wegen des Neuen-
burgerhandels nach St. Gallen in den Militärdienst einrücken und dort die Haare
schneiden lassen mußten. Ein alter Innerrhödler, der sah, daß seinem Sohn etwelche
kleine Haarlöckchen, die sich unter dem Käppi hervorgedrängt hatten, beseitigt
worden waren, meinte: «Nach dem Landbuch g'hört Hut und Hoor üs!» Treffend
antwortete der Sohn: «Siehend's üs ebemit d'r eidgenössische Scheerabg'haue11.»
Die Zeitungsdiskussion ging noch lange weiter. So macht ein Leserbrief im «Nebelspalter»

darauf aufmerksam, daß die Väter des heutigen Turnens lange Haare getragen

hätten: «Es heißt in den Jugenderinnerungen eines Herrn Adolph Star (bei
Georg Hermann, Die Biedermeier, 1913, S. 325) u.a.: Ich sah sein (Sands) Bildnis
in deutscher Tracht mit Federbarett und langem Haar - die Turner und Gymnasiasten
trugen damals gleichfalls noch fast alle langes Haar - neben dem Bildnis Jahns über
den Schlafstätten mancher Bekannter aufgehängt12.»

Frauenstimmrecht in der Sicht eines alten Kalenders

Schon einige Jahre, bevor sich in der Schweiz die ersten Verbände zum Kampf um
die Gleichberechtigung der Frauen gebildet hatten (vgl. darüber SVk 61, 81 f.),
wurde das Problem einer breiteren Leserschicht der Innerschweiz vorgestellt,
nämlich auf der Witzseite des «Nidwaldner Kalenders» für 1884: «Frauen. „Frauen,
wacht auf zur Vertheidigung Euerer Rechte!" sagt ein Blatt, das das Stimmrecht
der Frauen vertheidigt. Dazu sagt ein westlicher Redaktor: „Ja, wollte Gott, daß
sie aufwachten, damit der Kaffeekessel zu rechter Zeit auf den Ofen käme!"»
Eine systematische Sammlung solcher Zeugnisse dürfte, gerade weil nun die
Entscheidung gefallen ist, allerhand Aufschlüsse vermitteln. Ty
9 Ebenda. 10 NZZ (wie Anm. 5). 11 Schweizerisches Festalbum 1857, S. 24.
12 Der Nebelspalter (Rorschach) 1971, Nr. 28, 36.
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